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Freitag, den 9. (21.) April 


1552 


Lodzer Inneblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige wit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich A Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exeuſplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplak 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


| Juſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Mit der oberſten Leitung in der Ueberwachung 
der Sicherheit und Ordnung während der Krönungs⸗ 
feftlichfeiten in Moskau ſoll, wie wir erfahren, General: 
Adjutant Trepow betraut werden. 


— Zum Gehilſen des Miniſters des Auswärtigen 
ſoll, wie die „Nowoje Wremja“ erfährt, der ruſſiſche 
Geſandte am Württembergſchen Hof, Wirklicher Staats⸗ 
rath, Kammerherr von Staal ernannt werden. Als 
Direktor des Aſiatiſchen Departements am Auswärtigen 
Amt bezeichnen derſelben Quelle zufolge Gerüchte unſeren 
Geſandten in Perſien Sinowjew. 

Die unter dem Präſidium des Staatsſekretärs 
Kachanow eingeſetzte Kommiſſion zu Reorganiſation der 
Lokalverwaltungen ſoll, wie man der „Nowoje Wremja“ 
mittheilt, beſchloſſen haben, vorläufig die Reorganiſation 
in Bezug auf die kleinſten landſchaftlichen Einheiten, die 
Gemeinden oder Kirchſpiele (mpuxoası) durchzuführen. 


— In dieſem Jahre zählt der Reichsrath 80 Mit⸗ 
glieder, von denen 29 verſchiedene Poſten bekleiden und 
daher keine Gehälter als Mitglieder des Reichsraths 
beziehen. Von den übrigen Mitgliedern beziehen der 
„Now. Wr.“ nach 48 jährlich zuſammen die Summe 
von 607,000 Rubel. 


— Auf Allerhöchſten Befehl haben die Unterchargen 
der Infanterie⸗Truppentheile in Friedenszeiten im Dienft 
nicht mehr die an Stelle der abgeſchafften Seitengewehre 
getretenen Schanzinſtrumente zu tragen, ſondern nur 
allein den Leibgurt. Nur während der Lagerperiode 
verbleibt es bei dem Bisherigen. 


— Die neuen Verordnungen über den Detailhandel 
mit geiſtigen Getränken ſollen, wie die „Nowoje Wremja“ 


erfährt, auf die großruſſiſchen und kleinruſſiſchen Gou⸗ 


vernements, auf Beſſarabien und Stawropol, auf das 
Terek⸗, Don⸗ und Kuban⸗Gebiet ſich erſtrecken, während 
in St. Petersburg, Moskau, Odeſſa, in den Oſtſee⸗ 
provinzen, Polen, Turkeſtan und Transkaspien die in 
dieſer Hinſicht beſtehenden Verordnungen vorläufig noch 
in Kraft verbleiben. 

— Die „Nowoje Wremja“ regiſtrirt ein Gerücht, 
demzufolge gegen das im Miniſterium des Innern aus: 
gearbeitete Projekt betreffend die Judenfrage ſeitens des 
Finanzminiſteriums Bedenken erhoben worden iſt. In 
Folge deſſen iſt das Projekt auf Beſchluß des Miniſter⸗ 
Komites dem Staatsſekretär Reutern zur nochmaligen 
Prüfung übergeben worden. Wie ſeiner Zeit gemeldet, 
enthält das obengenannte Projekt Vorſchläge, denen zu⸗ 
folge u. A. den Juden verboten werden ſoll, Grundftüce 
zu kaufen oder zu arrendiren, Schenken zu halten, in 
Dörfern und Ortſchaften ohne Einwilligung der örtlichen 
Gemeinden zu wohnen u. ſ. w. 

— Alle an der Charkow⸗Aſow⸗Eiſenbahn angeſtellten 
ausländiſchen Unterthanen fird einem Telegramm des 
„Golos“ zufolge in den letzten zwei Wochen in den 
ruſſiſchen Unterthanen⸗Verband getreten. 

— Dem „Golos“ wird aus Kiſchinew telegraphirt, 
daß in Duboſſari, Gouv. Cherſſon, Judenkrawalle ſtatt⸗ 
gefunden haben. Nach Duboſſari ſind die 3. und 4. 
Escadron des 8. Lubnyſchen Huſaren⸗Regiments ab: 
gegangen. 

— Wie der „O. L.“ mittheilt, ſind bereits 30 
jüdiſche Familien, welche bei den während der Feiertage 
in Balta ſtattgehabten Unruhen ihr ganzes Hab und 
Gut verloren haben, in Odeſſa angelangt. 

— Die ruſſiſche Dame, welche in Montreux auf 
den Kaufmann Otto Salge aus Magdeburg ſchoß, heißt 


Alexandrine Mitſchejew, iſt Lehrerin und 41 Jahre alt. 
Im vorigen Jahre kam ſie von Petersburg, wo ſie bis 
dahin gelebt, nach Genf; ſeit Auguſt wohnt ſie in Plan⸗ 
ches bei Montreux. Sie hat weitgehende politiſche An⸗ 
ſichten, ohne gerade Nihiliſtin zu ſein. Der bekannte 
politiſche Flüchtling Peter Lawrow, auf den fie ſchießen 
wollte, befindet ſich ebenfalls in Montreux und Salge 
ſoll einige äußere Aehnlichkeit mit ihm haben. 

Janiszki [Kurlandſl. (Verſuchter Raub.) Im 
Flecken Janiszki langte, wie den „Latweeſchu Awiſes“ 
geſchrieben wird, am 4. d. M. bei einem reichen jüdiſchen 
Getreideaufkäufer ein Mann in Kutſcherkleidung an; jein 
Wagen war mit einem ſtattlichen Pferde geſpannt. Nach⸗ 
dem er Weizen und Roggen⸗Proben dem Juden über⸗ 
reicht, bat er denſelben im Namen des Beſitzers des 
Gutes N., ſofort, wenn möglich, zu ihm hinauszufahren 
und mehrere hundert Maß Getreide anzukaufen. Der 
Herr habe unumgänglich Geld nöthig, daher könne der⸗ 
ſelbe nicht auf beſſere Preiſe warten; wenn der Jude 
nicht hinausfahren wolle, müſſe er zu einem anderen 
Kaufmann gehen. Der Gauner verſtand ſeine Kutſcher⸗ 
rolle gewandt zu ſpielen, indem er den Juden beredete, 
ein gutes Geſchäft zu verſäumen. Der Jude, nichts 
Böſes ahnend, ſetzte ſich, nachdem er eine nam afte 
Geldſumme zu ſich geſteckt, nebſt einem anderen Handels⸗ 
manne zu dem Kutſcher in den Wagen. Unterwegs fiel 
es ihnen erſt ein, daß der Kutſcher ihnen ganz unbekannt 
war, obgleich ſie auf dem Gute N. oft geweſen. Das 
unruhige Gebahren des Kutſchers und das außergewöhnlich 
raſche Fahren machten die Juden noch aufmerkſamer; 
auch bemerkten ſie zu ihrem Entſetzen hinter dem Stie⸗ 
ſelſchaft des Kutſchers etwas Blankes, das wie ein Dolch 
ausſah. Zum Glück mußten ſie, bevor ſie in den Wald 
kamen, einen Krug paſſiren. Sie baten den Kutſcher, 
beim Kruge anzuhalten. Derſelbe wollte es wohl nicht 
thun, da aber viele Leute daſelbſt ihre Pferde fütterten, 


— 


San Sebafian, 


Novelle von Richard Voss, 


(32) 
(Schluß.) 

Jetzt wurde mit Fäuſten gegen meine Thüre ge: 
ſchlagen; nun ſprang ich auf, fuhr in meine Kleider, 
öffnete — Lucia ſtürzte herein, das Haar verwildert, die 
todtblaſſen Züge verzerrt und entſtellt, die Blicke ſtier, 
den zitternden Lippen mühſam die Worte entreißend: 

„Kommt, kommt, kommt!“ 

Sie war wieder hinausgeſtürzt, durch den Garten 
dem Vorderhauſe zu. Ich rannte ihr nach: Ihr Vater 
ſtirbt! dachte ich. 

Im erſten Hofe hatte ich ſie eingeholt — Herr 
Gott, an ihrem Kleide war Blut. Nun packte auch mich 
das Grauſen! 

„Schnell, ſchnell, zu Hilfe, zu Hilfe!“ 

Sie drängte ſich mir wieder voraus: rechts den 
Gang hinauf, dann die Treppe — — doch, da ging's 
ja nicht zu der Wohnung des Gärtners, da ging's 
ja zu — — 

Ich ſchleuderte das Mädchen zurück. — — Noch 
einen Augenblick raſenden Laufes, dann ſtand ich vor 
Demetrius“ Zimmer. Die Thüre war weit aufgeriſſen 
— ich ſtürzte hinzu — — O, daß ich leben mußte, 
um dieſen Anblick zu ſehen! 

war ermordet! Aus ſeinem Bette geriſſen, deſſen 
Decken und Pfühle zerftreut herum lagen, lehnte er gegen 
den Bettpfoſten, das blaſſe, todte, ſchöne Haupt tief 
hintenüber geſunken, in der Bruſt einen Dolch! 


Ich hatte mich über ihn geworfen; das Erſte, was 
ich that, war, daß ich ihm den Dolch herauszog, das 
Zweite, daß ich erſt die Hand und dann mein Ohr gegen 
den blutigen Körper drückte — das Herz pochte nicht 
mehr! 

Bald leiſe wimmernd, bald laut aufjammernd lag 
Lucia zu des Gemordeten Füßen. Sie kroch zu mir 
heran, meine Knie zu umklammern. 

Ob ſie mir in jenem gräßlichen Augenblicke Alles 
gebeichtet oder ob ich es erſt ſpäter von ihr erfuhr, ift 
mir unter dem Entſetzen jenes Vorganges völlig ent⸗ 
fallen. 

Ich entſinne mich nur, daß ich, über den Freund 
gebeugt, fie von mir fortſchleuderte; daß ich augenblicklich 
wußte, in wem ich den Mörder zu ſuchen: vor mir auf 
blutigen Linnen der blutige Dolch, um deſſen Griff ſich 
eine Andromeda wand. Inſtinctmäßig, mein Grauen 
überwindend, griff ich nach dem Stahl, nahm ihn, ſteckte 
ihn zu mir. 

Lucia's Geheul weckte die anderen Bewohner. 
Menſchen drängten ſich ins Zimmer, ich, kaum wiſſend, 
was ich that, flüchtete mich hinaus im bloßen Haupt, 
auf die Straße und weiter dem Ghetto zu. 

Rom ſchlief noch, ahnungslos von der blutigen 
That, die begangen wurde, als es noch in friedlichem 
Schlummer lag. Die Wenigen, die mir begegneten, 
wichen mir aus, ſahen mich entſetzt an, blieben ſtehen, 
ſtarrten mir nach. — — Ich konnte nichts denken, bis 
ich vor dem Cencipalaſt ſtand und die Meduſa auf mich 
herabgrinſen ſah; da dachte ich auch nur ein Wort, es 
war ein Name: Eralda! 

Jetzt drohten mir Kräfte und Sinne zu ſchwinden. 
Wie ich den Muth und die Stärke fand, mich die drei 
Treppen hinauf zu ſchleppen, in das offene Vorzimmer 


zu treten, iſt mir bis heute noch ein Geheimniß, wie ich 
auch bis heute noch nicht begriffen habe, wie meine Hand 
in jener Stunde den Klopfer an Eralda's Zimmerthür 
berühren, wie mein Fuß die Schwelle jenes Gemaches 
zu betreten vermochte. 

Als glückſelige Braut war fie früh aufgeſtanden, 
bereits angekleidet im weißen Gewande, neben ſich den 
Orangenzweig — ſo ſah ich ſie vor mir und ſo ſollte 
ich es ihr ſagen — — 

Nein — und mein Leben lang will ich es meinem 
Geſchick danken, daß nicht meine Worte es waren, die 
dieſe holde Blume ſo ſchrecklich zerſtörten. Ehe das 
fürchterliche Wort über meine Lippen kommen konnte, 
öffnete ſich eine andere Thür, der Antiquar ſtand auf 
der Schwelle — verwildert, blutbeſpritzt, ſchrecklich! 
Auch der Mörder brauchte nicht zu ſagen, was er ge⸗ 
than — mein Geſicht verrieth ihr es und das Blut an 
ihres Vaters Kleidern. Sie ſtand da, das Lächeln, mit 
dem ſie mich bei meinem Eintritte hatte begrüßen wollen, 
wie erſtarrt, und wie erſtarrt Züge und Blicke, wie er⸗ 
ſtarrt die ganze junge, holde Geſtalt. Und ſo, in halber 
Entgeiſterung, ſank ſie lautlos zu Boden, den Braut⸗ 
kranz im Fallen mit ſich herabreißend. 

„Rette Dich, Mörder!“ rief ich dem Entſetzlichen 
zu; dann kniete ich neben der Braut nieder. — Ach, ſie 
war nicht todt, nur bewußtlos! Wie ich in fürchterlicher 
Folter das Erwachen ihrer Lebensgeiſter erwartete — 
vor einer ſterbenden Eralda hätte ich mit weniger zer⸗ 
riſſenem Herzen gekniet — trat auch der Mörder hinzu. 

„Wie ſie ihrer Mutter gleicht“, ſagte er tonlos 
und noch einmal: „Wie ſie ihrer Mutter gleicht!“ 

Eine Weile ſtand er noch — dann mit einem aus 
tiefer Bruſt herausgeſtöhnten Seufzer, wandte er ſich 
langſam ab, ging er langſam zum Zimmer hinaus. 
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wagte er nicht gewaltſam vorüberzufahren. Hier wurde 
nun der Biedermann dingfeſt gemacht, und man fand in 
der That in den Stiefelſchäften des Räubers einen Dolch 
und einen Revolver. Der Beſitzer des Gutes N. kannte 
den angeblich von ihm abgeſandten Kutſcher nicht. Der 
Pſeudokutſcher geſtand, daß ſeine Spießgeſellen im Walde 
ihn, reſp. die erhoffte Beute erwartet hätten. Nach den 
Complicen des Räubers wird angeſtrengt gefahndet. 


Halitiſche Rundſchau. 


Zwei deutſche Fürſten, nämlich der Sohn 
des deutſchen Kronprinzen, Prinz Heinrich von 
Preußen, und der König von Würtemberg, 
befanden ſich zur Zeit in Rom. Der Sohn des Kron⸗ 
prinzen iſt am Mittwoch v. W., König Karl am Don⸗ 
nerſtag vom Papſte empfangen worden. In der Be⸗ 
gleitung des Prinzen befand ſich der preußiſche Geſandte 
v. Schlözer, und wie die „Polit. Correſp.“ meldet, be⸗ 
ſand ſich auch bei dem feierlichen Empfange des Königs 
von Würtemberg durch den Papſt der preußiſche Geſandte 
von Schlözer in der Begleitung des Königs. Dieſer 
ſtattete nach dem Empfang beim Papſte auch dem Kar⸗ 
dinal⸗Staatsſekretär Jacobini einen Beſuch ab. Dieſe 


Reiſe des Königs von Würtemberg nach Rom hat das 


ſchon früher einmal verbreitete Gerücht wieder belebt, 
daß derſelbe zur römiſch⸗katholiſchen Kirche überzutreten 
beabſichtige. Eine Berliner Zeitung ließ ſich ſogar tele⸗ 
graphiren, daß der Papſt ſelbſt den König in den Schooß 
der katholiſchen Kirche aufnehmen werde. Dieſe Gerüchte 
nennt die „Kreuzzeitung“ „tendenziöſe Ausſtreuungen“ 
und weiſt auf die „Beſtimmtheit hin, mit welcher König 
Karl von Würtemberg bei verſchiedenen Anläſſen ſein 
Feſthalten an dem Bekenntniß der evangeliſchen Kirche 
bekundet und betont hat.“ 

— Der franzöſiſche Kriegsminiſter 
entwickelt große Rührigkeit. Der „Köln. Ztg.“ wird 
darüber aus Paris geſchrieben: Die Bauten zur Abwehr 
umfaſſen die ganze Land⸗ und und Seegrenze; die Vor⸗ 
bereitungen zur Wehrhaftmachung der Nation geben von 
den unterſten Schulklaſſen bis zu den höchſten, von der 
Volksſchule bis zur Hochſchule. Obriſt Riu, der Mili⸗ 
tärkommandant des Palais Bourbon, bereiſt jetzt im 
Auftrage des Kriegs- und Unterrichtsminiſters das Land 
und unterſucht in den Lyceen und Normalſchulen die 
Anordnungen zur Nationalvertheidigung. Die Schüler 


werden gemuſtert, ihre Uebungen und beſonders ihre 


Schießübungen geprüft. Obriſt Riu zeigte in Caen, wo 
er zuletzt injpieirte, ſeine volle Zufriedenheit mit den 
Uebungen der Schüler im Feuer und ſprach nur 
ſein Bedauern darüber aus, daß in Caen noch lein Turn⸗ 
verein beſtehe. 

— Von einer politiſchen Theater⸗ 
Demonſtration wird aus Marſeil le berichtet: 
Der italieniſche Generalkonſul Herr Spagnolini hat von 


dem italieniſchen Vicekonſul in Toulon einen umſtändlichen 
Bericht über einen Vorfall erhalten, der ſich im Theater 
dieſer letzteren Stadt während einer Vorſtellung Madame 
Agar's ereignet hat. Die gefeierte Tragödin ſpielte 
Marie Tudor vor einem vollen Hauſe. In der großen 
Scene des zweiten Akts, da Marie Tudor ihren unge⸗ 
treuen Geliebten Fabiani mit Vorwürfen überhäuft, ruft 
ſie: „Italiener will ſo viel ſagen als Spitzbube. So 
oft ſich mein Vater eines Italieners bediente, hat er es 
bereuen müſſen.“ Bei dieſen Worten brach das ganze 
Haus in Beifallsbezeugungen aus, die ſich nach einander 
dreimal erneuerten. Da ſich in Toulon mehr als 20,000 
Italiener befinden, war dieſe Kundgebung bedeutungsvoll, 
beſonders in dem Augenblicke, da in Palermo das Cente⸗ 
narium der ſicilianiſchen Vesper gefeiert wurde. Sie 
wurde deshalb auch offiziös zur Kenntniß des Vertreters 
der italieniſchen Regierung gebracht. Madame Agar ſoll 
deninächſt auch in Marſeille die Rolle der Marie Tudor 
ſpielen, und man beſorgt dort noch heftigere Kundgebungen 
als in Toulon. 


m an —— 
Die Unzufriedenen. 


Ich beſitze ein Streuſandfaß und eine Pendeluhr. 
Deshalb braucht Ihr mich nicht für reich zu halten. 
Denn ſelbſt wenn die beiden von großer Pracht wären, 
müßte ich noch kein Kröſus ſein. Aber ſie ſind gar nicht 
prachtvoll. Das Streuſandfaß hat wirklich die Form 
eines Fäßchens. Es iſt aus Holz gemacht, gelb lackirt 
und kann auseinandergeſchraubt werden. Es gibt ſchönere 
Streuſandfäſſer. Aber dieſes fiel mir einmal in einem 
Schaufenſter auf und jo kaufte ich es. Ich kaufte es 
namentlich deshalb, weil ich es nicht brauchte. Dann 
ſtellte ich es auf den Schreibtiſch und benützte es nicht 
mehr, da ich mich Löſchpapiers bediene, wenn ich meine 
feuchten Gedanken abtrocknen will. Die Pendeluhr habe 
ich geſchenkt bekommen. Sie ſtellt ein von Säulen ge⸗ 
tragenes Portal vor, zwiſchen den Säuſen hängt der 
Pendel und vor dem Portal iſt maleriſch ein alabaſterner 
Mann hingelagert, mit einem ſo langen Barte, daß ich 
nicht weiß, ob er den Erzfeind der Barbiere oder eine 
mythologiſche Perſönlichkeit vorſtellt. Ich mag keine 
Pendeluhren. Aber in der Regel bekommt man geſchenkt, 
was man ſich nicht wünſcht. Ich bin darauf gefaßt, 
daß mir zu meinem Geburtstage jemand einmal einen 
Elephanten ſchenkt. Die Pendeluhr ſtellte ich achtungsvoll 
auf eine Commode und dort ſteht ſie noch. 

Ich hätte mich um die beiden Beſtandtheile meines 
irdiſchen Beſitzthumes nicht weiter bekümmert, wenn 
nicht ... Das war ganz eigenthümlich. Eines Abends 
ſaß ich in meinem Arbeitszimmer. Ich hatte keine 
Lampe angezündet und wiegte mich in meinem Schaukel⸗ 
ſtuhle. So träumt ſich's gut, und das Träumen iſt doch 
das Veſte, was wir haben. Da war mir, als hörte ich 
zwei wunderliche Stimmen. Die eine klang, als ob ſie 
irgendwo mühſam aus hundert kleinen Oeffnungen 


herausdringe, ſo dünn, ſo zerſchiefert. Die andere ließ 
ſich in einem beſtimmten Tact vernehmen: „Eins, zwei! 
Eins, zwei!“ Es war ſeltſam. Ich lauſchte, und was 
ich anfangs für Sinnestäuſchung hielt, das wurde mir 
bald zur Gewißheit: das Streuſandfaß hielt Zwieſprach 
mit der Pendeluhr. „Seit drei Jahren beſitzt er mich“, 
ſagte das Streuſandfaß, „und nicht einmal hat er mich 
verwendet. Ich ſchäme mich vor mir ſelbſt, und wenn 
Sie nächſtens ſehen, liebe Pendeluhr, daß ich mich beim 
Fenſter hinausſtürze, ſo ſtaunen Sie nicht. Auch unſereins 
hat Ehrgefühl. Als unnützer Raumdieb mag ich nicht 
geduldet ſein. Dazu bin ich mir ſelber zu gut.“ 

„Liebes Streuſandfaß“, gab die Pendeluhr zurück, 
„glauben Sie denn, daß meine Existenz erträglicher iſt, 
als die Ihrige? In vier Jahren bin ich nicht einmal 
aufgezogen worden. Das dulde ein anderer. Entweder 
man iſt eine Pendeluhr oder man iſt keine. Ich aber 
fühle, daß ich nützlich wirken könne und muß jo unthätig 
dahinleben.“ 

„Sie haben ja ſo Recht“, meinte das Streuſandfaß, 
und eine Stunde lang löſten die beiden einander ab mit 
Jammern und Klagen. Das griff mir endlich ans 
Herz, und ich beſchloß mich zu beſſern. Au nächſten 
Morgen kaufte ich feinen Goldſand, ſchüttete ihn in das 
Streufandfaß, und zog dann die Uhr mit aller Energie 
auf, bis die Feder „Krer“ machte. Der Pendel flog 
nun luſtig hin und her, ein einförmiges „Tik— tak“ ließ 
ſich fortwährend vernehmen. Anſtatt des Löſchpapiers 
gebrauchte ich den ſchönen Sand. Ich war an dieſen 
nicht gewöhnt, verſchüttete davon auf den Fußboden 
— meine Frau wollte ſich deshalb von mir ſcheiden 
laſſen — verdarb meine Federn, verwünſchte meine 
Nachgiebigkeit, aber ich hatte mir einmal vorgenommen, 
die beiden Unzufriedenen zu beglücken, und ſo ließ ich 
mich nicht irre machen. 

Da eines Abends ſaß ich wieder im Finſtern, wiegte 
mich wieder im Schaukelſtuhl, als Streuſandfaß und 
Pendeluhr wieder mit einander converſirten. 

„Denken Sie ſich nur, liebe Freundin“, ſagte jenes, 
„ich bin nicht mehr ganz jung, bedarf ſchon der Ruhe, 
und mein rückſichtsloſer Eigenthümer ſtrapazirt mich den 
ganzen lieben Tag. Jeden Augenblick hat er eine Seite 
vollgeſchrieben, ſchwups! packt er mich dann, beſtreut 
ſein Gekritzel und ſchüttet den Sand wieder in mich zu⸗ 
rück. Er arbeitet jetzt an einem Trauerſpiele, und das 
ermüdet mich derart, daß ich nicht mehr aufrecht ſtehen 
kann. Ach, es iſt doch traurig, ein angeſtrengtes Streu⸗ 
ſandfaß zu ſein.“ 

„Verehrtes Faß“, antwortete die Pendeluhr ſeuf⸗ 
zend, „glauben Sie denn, ich habe es beſſer? Den ganzen 
Tag muß ich mich bewegen, mich plagen. Nicht eine 
Sekunde habe ich Ruhe; hin, her, hin her; das nimmt 
kein Ende, bis ich eines Tages todt von der Kommode 
herabfallen werde; jede Viertelſtunde ſchlagen, die Stun⸗ 
den anzeigen; es iſt eine Hundeexiſtenz! Ich halte das 
nicht länger aus. Ein Menſch möchte ich lieber ſein 
als eine Pendeluhr, die regelmäßig aufgezogen wird.“ 
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Eralda erwachte. Die Züge belebten ſich, das er⸗ 
ſtarrte Lächeln kam in aller Lieblichkeit auf die Lippen 
zurück, ſie ſah mich an, fie ſprach — immer lächelnd, 
immer, immer lächelnd — daß ich meinen Verſtand nicht 
verlor, wie ſie den ihren verloren hatte! 

Während Eralda ſich den Brautkranz aufſetzte und 
Einem, den ſie kannte, von ihrem „lieben Demetrius“ 
vorplauderte, während allmählig das Lächeln auf den 
Lippen die ewige Melodie zu dieſem troſtlos ſchwer⸗ 
müthigen Liede zu werden ſchien, drängte ſich auf dem 
Platze vor dem Palaſte eine Volksmenge zuſammen. 
Ich ſah die Häſcher ins Haus dringen. Da nahm ich 
die ſich nicht ſträubende, immer leiſe und heiter vor ſich 
hinphantaſirende Braut auf den Arm und trug ſie 
hinaus, auf daß die Verhaftung ihres Vaters ja keinen 
Strahl von Licht in die barmherzige Nacht, in die ihre 
Sinne verſunken waren, eindringen laſſe. 

Als ſie nach wenigen Stunden den Antiquar als 
eingeſtandenen Mörder in ſeinen Kerker führten, brachte 
ich die Tochter ins Irrenhaus. Dann ging ich zu meinem 
gemordeten Freunde. 


N XX. 

Am zweiten Morgen nach der Mordnacht, ehe die 
Sonne aufging, half ich meinen lieben Jüngling be⸗ 
graben. Außer dem Todtengräber und mir war nur 
noch Francesco im Zuge ... Auf dem großen all 
gemeinen Kirchhof Roms iſt das Grab zu finden. Polen 
ſetzten dem Gemordeten ſpäter ein prächtiges Denkmal: 
ein ſchöner Jüngling verſinkt nach der erhabenen Auf⸗ 
faſſung von Michelangelo's Sklaven in Todesſchlaf. Viele 
Kränze, von zarten Frauenhänden gewunden, blühen und 
verblühen um den weißen Stein. Ich legte keine Blüthen 
darauf; aber andere unverwelklichere wand ich für meinen 
lieben Todten im Herzen. 

Am Grabe drückte ich meinem braven Gärtner⸗ 
burſchen zum letzten Male die Hand — Francesco iſt 
heute ein Verſchollener. 


Während wir den Stillen ſtill hinaustrugen, raſte 


Lucia in wilden Fieberphantaſien. Sie ſtarb nicht; ge⸗ 
neſen ging fie in ein roͤmiſches Kloſter; an dem erſten 


Jahrestag des ſchrecklichen Ereigniſſes nahm ſie den 
Schleier. 

Von der That ſelbſt und was dieſer Geheimniß⸗ 
volles vorherging, ſei noch dieſes berichtet: Demetrius 
ließ durch den Juden, dem er für das Verbrechen einen 
Theil ſeines Vermögens gab, das Bild ſtehlen. Er ſelbſt 
hielt ſich faſt während der ganzen Zeit, in der wir ihn 
in Venedig glaubten, in Rom verſteckt. Der Mann, 
den Francesco unter Lucia's Fenſter geſehen, war wirt 
lich Demetrius geweſen ... Für den ſicherſten Platz zum 
Verbergen des geſtohlenen Gemäldes hielt der Unglück⸗ 
ſelige ſein Lager; deshalb mußte Lucia darum wiſſen, 
deshalb war das Spiel mit Jener in Szene geſetzt 
worden. Sie aber glaubte ſich ſchändlich betrogen, 
Francesco wollte ſie nicht rächen, längſt hatte ſie heraus⸗ 
geſpürt, welche Bewandtniß es mit dem Gemälde hatte. 
Da verrieth ſie es dem Antiquar, in der Meinung, da⸗ 
durch die Hochzeit unmöglich zu machen; an ein Anderes 
dachte ſie nicht dabei. Kurz vor Mitternacht hate der 
Verrath jtattgefunden, kurz nach Mitternacht der Mord. 

Das Haus war unverſchloſſen geweſen, Demetrius 
Thüre hatte dieſer ſelbſt ſeinem Mörder geöffnet, es war 
nicht im Schlafe geſchehen, ſondern im Zweikampf. 

Der Mörder gab ohne Weiteres die That zu; er 
hätte ſich retten können, hätte er ſie nicht als durchaus 
beabſichtigten, wohl überlegten Todtſchlag hingeſtellt; er 
haßte Demetrius von jeher; als Räuber ſeines Bildes 
aber ſollte er ſterben! So konnte denn die Gerechtigkeit 
gar keinen anderen Urtheilsſpruch fällen — Henkershand 
ſollte es auf dem Schaffote an dem Mörder vollſtrecken. 
Weder er ſelbſt, noch ſeine vornehme, von ihm völlig 
aufgegebene Familie thaten etwas, um zu verſuchen, die 
Todesſtrafe in lebenslängliche Gefängniß⸗ oder Galeeren⸗ 
ſtrafe zu verwandeln; er mochte wohl nicht der Erſte 
ſeines Namens fein, der auf dem Blutgerüſt endete. 

Ich erhielt Erlaubniß, den Verurtheilten brſuchen zu 
dürfen. Dieſe Marter legte ich mir auf, weil ich ihm 
Etwas zu bringen hatte, was ſein war. Nicht wie von 
einem Gefangenen, ſondern wie von einem Fürſten ward 
ich empfangen. Er ſah menſchlicher aus, als in der 
Zeit, da er den Räuber ſeines Bildes ſuchte. Es wurde 
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nicht viel zwiſchen uns Beiden geſprochen. Da er Ketten 
trug, verbarg ich das, was ich ihm brachte und was 
ihm gehörte, in ſeinen Kleidern, ſo daß er es mit der 
Hand erreichen konnte. Er fragte weder nach Eralda, 
noch erfuhr ich von ihm den geheimnißvollen Zuſammen⸗ 
hang, in dem das Bild mit Eralda's Mutter und jenem 
erſten Morde ſtand. Auf meine Frage, ob ich ihm noch 
irgend einen letzten Dienſt leiſten könnte, äußerte er den 
Wunſch: man möge ihm bis zur Vollſtreckung des Ur⸗ 
theils den San Sebaſtian anſehen laſſen. Es gelang 
mir, dieſer letzten Bitte eines Sterbenden zur Erfüllung 
zu verhelfen. 

Und nun die holde, mitten in ihrem Lenze jo 
grauſam gebrochene, junge Blüthe? Wie welkte, wie 
ſtarb ſie? 

Eralda's Irrſinn — oh, du barmherziges Schickſal! 
— war unheilbar. In ſtillem, lieblichem Wahnſinn 
dämmerte ſie die Tage dahin, dieſes traumhafte Daſein 
mit zwei Geſtalten zuſammenlebend, die für ſie immer 
nur Eine war! Demetrius und — San Schaſtian. 

Auch ſie ſah ich noch einmal wieder: immer noch 
lächelte die Lippe, aber das ſtarre Auge erkannte mich 
nicht. Als ich ging, wußte ich — der Arzt hätte es 
mir gar nicht zu ſagen brauchen — daß es nicht mehr 
lange dauern würde. Es geſchah denn auch ſo; ehe 
noch der Herbſtwind die Blumen draußen auf Wieſe 
und Feld entblätterte, ſank dieſe Blume ins Grab. 

Sofort nach dem letzten Abſchiede von meiner lieben 
Schweſter flüchtete ich aus der ewigen Stadt heim in 
meine Alpenklauſe. Da eines Tages kam Sendung aus 
Rom: eine Kiſte mit einem Bilde darin San 
Sebaſtian. Ein höfliches Schreiben eines gefälligen 
Gerichtsbeamten theilte mir mit, das Bild ſei Vermächt⸗ 
niß des Gerichteten. — Ich hatte alſo Benvenuto Cellini's 
Dolch ſeinem Eigenthümer vergebens zurückgeſtellt. — 
Nun, ich hätte mir's denken können: ſtolz war dieſer 
Mörder! 

Dem Briefe hatte der gefällige Schreiber ein post- 
scriptum beigefügt: Das Bild San Sebaſtian ſei von 
Italien's Autoritäten für das Werk eines Schülers von 
— Guido Reni erkannt worden! 


Das war mir zu viel. Ich ſprang auf, zündete 
eine Kerze an, entleerte das Streuſandfaß, machte die 
Uhr ſtehen und nahm mir vor, mich nie wieder durch 
Seufzer und Klagen rühren zu laſſen. Einen Nutzen 
hat die Sache doch gebracht: die Erfahrung, daß Streu⸗ 
ſandfäßer und Pendeluhren nicht gemacht ſind, um zu⸗ 
frieden zu ſein. Ich freue mich nur, daß wir Menſchen 
in dieſem Punkte ſo hoch ſtehen über Streuſandfäſſern 
und Pendeluhren. 


Tagesnenigkeiten. 


— Die Bank vou Polen macht bekannt, daß die 
Coupons vom 26. Halbjahre der Liquidationsſcheine mit 
dem Termine vont 1. Juni 1877 nur bis zum 1. Juli 
l. J. gegen baar ausgetauſcht werden. Nach Verlauf 
dieſes Termines werden ſie außer Cours gebracht und 
ungiltig. 

— Im Laufe der letzten 5 Jahre ſind im Petro⸗ 
kower Bezirksgericht 9,527 Civilklagen eingelaufen. 
Davon ſind 7,820 bereits erledigt, verblieben daher noch 
1707 Klagen, die in dieſem Jahre erledigt werden müſſen. 
Während dieſer 5 Jahre hat dieſes Gericht 15,000 Er⸗ 
kenntniſſe gefällt und den Parteien 79,000 Aviſe zuge 
ſtellt. Aus dieſem iſt erſichtlich, daß das dortige Bezirks⸗ 
gericht mit Arbeiten überbürdet iſt. In anderen Be⸗ 
zirken, ſo. z. B. im Kaliszer laufen jährlich höchſtens 
800-900 Klagen ein. In das Petrokower Bezirks- 
gericht kommen die meiſten Klagen aus Lodz und es iſt 
nun erklärlich, daß auf Reſolutionen eine ſehr geraume 
Zeit und ſogar in Wechſelklagen ein halbes Jahr auf 
ein Erkenntniß gewartet werden muß. Um dieſem Uebel 
abzuhelfen, wurde betreffenden Ortes die Errichtung einer 
zweiten Abtheilung des Civilgerichts vorgeſchlagen. Eine 
Entſcheidung iſt noch nicht erfolgt. 

— Aus Zgöw wird dem „Kur. Por.“ geſchrieben: 
Unſer zwiſchen Petrokow und Kalisz gelegenes Städtchen, 
mit beiläufig 2000 Einwohnern, die ſich vorwiegend mit 
Ackerbau und Kleingewerbe beſchäftigen, beſitzt eine Kirche, 
die aus dem 12. Jahrhundert herrührt. Während dieſer 
geraumten Zeit iſt ſie vom Feuer verſchont geblieben; doch 
hat der Jahn der Zeit am Mauerwerk genagt, ſo daß 
man das alte Gotteshaus gänzlich ſchließen wollte. Die 
Bemühungen des jetzigen Pfarrers jedoch und die Opfer⸗ 
willigkeit der kleinen Gemeinde ermöglichten die voll⸗ 
ſtändige Renovfrung deſſelben und ſo haben wir heute 
eine Kirche, die nicht nur völlige Sicherheit für die An⸗ 
dächtigen bietet, ſondern auch dem Städtchen zur Zierde 
gereicht. Außerdem wurde auch aus Gemeindemitteln 
ein Schulhaus erbaut und giebt ſich der Lehrer alle 
Mühe, den Kindern die Frequenz zu erleichtern. Es freut 
uns, daß auch in die Mauern jenes Städtchens, welches 
allgemein den Begriff des Unbedeutenden in ſich faßt, der 
Fortſchritt Eingang gefunden. 

— Dem „Kur. Por.“ zufolge iſt die Chauſſee von 
Warſchan nach der Kreisſtadt Minsk eine ſehr gefähr⸗ 
liche Paſſage. Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht 
Reiſende Hab und Gut verlieren. So wurde auch neulich 
ein Jude überfallen und ſeiner Wagre, einer Kiſte ent⸗ 
haltend 200 Flaſchen — Tinte, beraubt. Die Herren 
Banditen dürften aber, trotzdem ſie in den Beſitz einer 
ſo geoßen Menge jener Flüſſigkeit, welche viel Unheil 
anrichtet, kamen, doch nichtzum — Schriſtſtellerthum ſich be: 
kehren. Ob fie übrigens ihren Durſt daran stillen wollten, 
iſt auch noch nicht ſeſtgeſtellt. 

Daſſelbe Blatt erzählt: „Abermals erhielten 
wir eine Klage über die Indolenz eines Arztes, welcher 
einer armen Frau, die ihm für eine Konſultation ein 
Honorar von 30 Kop. überreichte, das Recept aus der 
Hand nahm und zerriß. Wahrhaftig wäre es an der 
Zeit, fügt das Blatt hinzu, daß zu ſolchen Klagen keine 
Anläſſe mehr geboten würden. Mögen doch die Aerzte 
an den Thüren ihrer Wohnungen Tafeln anbringen, 
worauf der Preis fur eine Konſultation erſichtlich ist. 
Ober ſie könnten, wie in den Kuranſtalten Sitte, Ein⸗ 
trittskarten verkaufen laſſen. Auch wäre es angezeigt 
anzugeben, ob ſie unbemittelte Kranke unentgeldlich be⸗ 
handeln und zu welcher Stunde ſie dieſelben empfangen, 
um ſo alle den Stand der Aerzte kompromittirenden 
Vorfälle zu vermeiden. 

— Aus Cheln wird berichtet, daß in der Nacht 
von Freitag auf Sonnabend das Städtchen Siedliszeze 
vollſtäͤndig niedergebrannt iſt. Die Bewohnerſchaft iſt 
brob⸗ und obdachlos. 

— Am 18. April paſſirten einige 100 jüdiſche 
Familien, die nach Amerika auswanderten, Warſchau. 

— Aus Kalisz wird der „Gaz. Handl.“ geſchrieben, 
daß die Firma G. H. u. Co. ihre Zahlungen eingeſtellt 
hat. Dieſes Haus, das ſich mit Wechſel⸗ und Getreide⸗ 
geſchäften befaßte, ſoll ſich eines unbegrenzten Kredites 
erfreut haben. Um deſto erſtaunlicher iſt es, daß die 
Paſſiva circa 60,000 Rbl. betragen, die Aktiva aber 
gleich Null ſind. Ein Mitglied der Firma Herr G. H. 
proponirte den Gläubigern 25 pCt., alſo 15,000 fl., die 
er mit ſeinem Privatvermögen, das ebensoviel beträgt, 
decken will. Die Gläubiger verlangen jedoch 40 pCt. 
Zu einer Cridgerklärung wird es wahrſcheinlich nicht 
kommen. 


— Ueber den im Libauer Hafen erfolgten un⸗ 
glücklichen Zuſammenſtoß des engliſchen Dampfers „Ver⸗ 
non“ mit dem deutſchen Dampfer „Diana“ läßt ſich noch 
Folgendes mittheilen: Es iſt für's Erſte noch nicht ge⸗ 
nau ermittelt, wer die Schuld an dem Unglück trägt, 
wahrſcheinlich iſt es jedoch, daß der Engländer „Vernon“ 
hier nicht ganz freizuſprechen, doch iſt das ſelbſtverſtändlich 
Sache des Gerichts. Der Zuſammenſtoß erfolgte bei 
nebligem Wetter. Seltſam iſt es, daß der engliſche 
Dampfer, der doch nach Riga beſtimmt war, ſeinen 
Cours ſo nahe bis auf die hieſige Rhede genommen hatte. 
Die Diana iſt vollſtändig geſunken, nur die Maſtſpitzen 
ſind noch ſichtbar. Der Vernon hat ſelbſt ſchwere 
Beſchädigungen erlitten und es iſt wohl von der anderen 
Seite für ihn als ein Glück zu betrachten, daß die Kata⸗ 
ſtrophe jo nahe dem Hafen paſſirt iſt. Als derſelbe 
letzteren erreichte, ſoll er ſchon 6 Fuß Waſſer im Raum 
gehabt haben. Die Unterſuchung der ganzen Angelegenheit 
einerſeits und die Reparatur des Dampfers andererſeits 
wird denſelben wohl noch einige Zeit im Hafen zurück⸗ 
halten. Man hofft die Diana noch mit Hilfe der 
Rettungsdampfer wieder heben zu können. 

— Aus Breslau erfahren wir, daß der öſter⸗ 
reichiſche Reichsraths⸗Abgeordnete Ritter von Schönerer, 
der bekanntlich in der jüngſten Zeit als Führer einer 
aus Arbeitern beſtehenden Antiſemitenpartei in Wien 
vielfach genannt wird, im Mai bei einer von Anhängern 
der wirthſchaftlichen Reformpartei (Antiſemiten) in Bres⸗ 
lau einzuberufenden Verſammlung zugegen ſein werde. 

— Der Mann mit dem Schlundrohre. Ein 
Freund unſeres Blattes ſchreibt uns aus Wien: Auf 
der Klinik des berühmten Chirurgen Billroth befindet ſich 
wieder einmal ein Fall, der geeignet iſt, in den weiteſten 
Kreiſen Aufmerksamkeit zu erregen. Es handelt ſich um 
eln in ſeiner Ernährung ziemlich heruntergekommenes 
Individuum, 51 Jahre alt, das ſeit ſechs Jahren ſich 
täglich ein bis mehrere Male eigenhändig ſeinen Magen 
„allswäſcht.“ Dieſe Manipulation, eine Errungenſchaft 
der modernen Therapie, beſteht im Weſentlichen darin, 
daß man ein Schlundrohr, das bis in den Magen reicht, 
einführt und dann aus beträchtlicher Höhe in daſſelbe 
entweder reines lauwarmes Waſſer oder ſolches mit me⸗ 
dikamentöſen Zuſätzen durch einen Trichter ſchüttet; in 
den Magen gelangt, laßt man die Flüſſigkeit daſelbſt nur 
kurze Zeit verweilen, um ſie dann durch Senken des 
vorher hoch gehaltenen Trichterendes des Schlundrohres 
nach dem Prinzipe des Hebers wieder ausfließen zu 
laſſen. Auf dieſe Art wird der Magen in der That 
ansgewaſchen. * 

Seit ſechs Jahren führte nun beſagter Patient dieſe 
Prozedur aus, leider aber die ganze Zeit hindurch mit 
demſelben Rohre, ohne Rückſicht darauf, daß der lange 
Gebrauch das Rohr ſchadhaft machen müſſe. Der un⸗ 
erſchrockene Patient flickte an dem Rohre, was zu flicken 
war und band die einzelnen Stücke des Schlundrohres 
mit Zwirnfäden aneinander, bis endlich das Unausbleib⸗ 
liche geſchah und ein gut 20 Zentimeter langes Stück 
des Schlundrohres nicht wieder zum Vorſchein kam, 
ſondern im Magen blieb. In ziemlich deſparaten Zu⸗ 
ſtande kam nun der Patient auf die Klinik Billroth. Das 
Rohr iſt von außen mit aller Deutlichkeit zu fühlen. 
Der Patient hat trotz des unliebſamen Zwiſchenfalles 
vorzüglichen Appetit. Zur Entfernung des verſchluckten 
Rohres ſtehen zwei Mittel zu Gebote; entweder es ge⸗ 
lingt, daſſelbe mit Hilfe der Gaſtroſkopie (Magenbeleuch⸗ 
tung) auf eine unblutige Weiſe von der Speiſeröhre aus 
zu entfernen oder aber man öffnet den Magen. Prof. 
Billroth hat ſich noch nicht entſchieden über das Ver⸗ 
fahren, das er wählen wird. 

— Der „Ritter vom Ringe.“ In Wien iſt in 
der verfloſſenen Woche der Oberbaurath Johann Romano 
Ritter vom Ringe geſtorben. Als ihm für ſeine Mühe⸗ 
waltung um die Stadterweitzrung der Adel verliehen 
wurde, wählte er ſich nicht ohne Abſicht und Verdienſt 
obiges Prädikat. — Die erſten und zahlreichſten Ring⸗ 
bauten waren ſein Werk. Romano war eine in Wien 
ſehr bekannte und beliebte Perſönlichkeit. Der Fiaker, 
der Hotelkellner oder Marqueur in einem Café — dieſen 
allen war er bekannt. Männer wie Frauen waren ihm 
herzlich zugethan. Mit ſeiner ſozialen und univerſellen 
Bildung war es nicht weit her; er ſprach von „einem 
Dezenn ium von fünf, ſechs Jahren“, von „einem Unikum, 
wie es nur noch drei oder vier giebt“ u. ſ. w., er ſchrieb 
folgende Orthographie: „Schücken fie vinfzehn Killo Kafe 
und ſeks hitte Zuker am Dünnſtag“; dies erinnert durch⸗ 
aus nicht an den ehemaligen Profeſſor am Polytechnikum 
— doch war er ein prächtiger Menſch, von allen, die 
ihn kannten, geliebt und geachtet und zugleich der ſprechendſte 
Beweis dafür, daß Talente auch ohne Schulbildung ſich 
eine hohe geſellſchaſtliche Stellung erringen können. 

— Der Leichnam im Kehricht. Agramer Zei⸗ 
tungen melden Folgendes: Am Oſtermontag, Morgens 
um halb 4 Uhr, bemerkte der am Jellacicplatze in Agram 
poſtirte Schutzwachmann, daß der Fuhrmann Stefan 
Pilko mit ſeinem Miſtwagen in das am benannten 
Platze gelegene Spital der Barmherzigen Brüder einfuhr. 
Dies ſchien dem Wachmana verdächtig, und als der 
Fuhrmann, dem nicht nur die Ausfuhr des Kehyichtes, 
ſondern auch der Transport der Leichen aus dem Barm⸗ 
herzigen⸗Spital obliegt, mit dem beladenen Wagen über 


den Hauptplatz fuhr, hielt er ihn an und unterſuchte 
den Wagen. Aber welch' Entſetzen erfaßte den Wach⸗ 
mann, als er im Kehrichte auch den — Leichnam eines 
Menſchen fand, der im Spitale der Barmherzigen 
Brüder verſtorben war und nun auf dieſe Weiſe in den 
Zentralfriedhof überführ werden ſollte. Der Wachmann 
erſtattete ſofort die Anzeige; die Unterſuchung iſt bereits 
im Zuge. 

— Ein Sturz von der vierten Galerie. Im 
grand theätre in Lille ſtürzte am 12. d. M., kurz vor 
dem Beginn der Vorſtellung „Die beiden Waiſen“ ein 
Mann von der vierten Galerie in das Parterre hin⸗ 
unter. Trotzdem ſich der Unglückliche zweimal in der 
Luft überſchlug, war der Sturz dennoch ohne Folgen 
abgelaufen, denn der Mann fiel in den Raum, der zwei 
Bänke des Parterre von einander trennt, die zum Glück 
noch unbeſetzt waren. Da ſich bei dem Gefallenen nicht 
die mindeſte Verletzung zeigte, ſo begleitete man ihn in 
ſeine Wohnung zurück. 

— Selbſtmordmanie. Aus Görz, dem öſter⸗ 
reichiſchen Nizza wird uns unterm 14. April berichtet: 
„Die Statiſtik weiſt nach, daß ein Selbſtmord ſelten 
vereinzelt bleibt, ſondern in der Regel 2—3 ähnliche 
Fälle im Gefolge hat, ja daß mitunter eine förmliche 
Selbſtmordmanie einreißt. Eine ſolche ſcheint jetzt in Görz 
zu graſſiren, denn dieſes berichtet die Selbſtmordſtatiſtk 
jeit 10 Tagen in erſchreckender Weiſe. Dem erſten Falle, 
welcher ſich Dienſtag 4. d. ereignete, indem ſich ein Jäger⸗ 
Oberlieutenant vom Caſtellthurm hinabſtürzte, folgte 
ſchon Samſtag 8. d. ver zweite Fall, der jedoch keinen 
tödtlichen Ausgang hatte. Ein ſchon mehrere Jahre 
lungenkranker Anſtreicher legte nämlich aus Lebensüberdruß 
Hand an ſich, um mittels eines Piſtolenſchuſſes ſeinem 
langen Leiden ein plötzliches Ende zu machenze er fehlte 
jedoch ſein Ziel und die Kugel verletzte ihn nur leicht 
am Kopfe. Den dritten und vierten Fall erlebten wir 
geſtern. Ein erſt vor 8 Tagen eingerückter Soldat 
(R.crut) des Inf.⸗Reg. Freih. v. Heß Nr. 40 ſchoß ſich 
geſtern Morgens, als er allein ſich im Zimmer befand, 
mit ſeinem Gewehre eine Kugel in die Bruſt und war 
ſogleich todt. Heimweh und Abneigung vor dem Militär⸗ 
leben ſollen das Motiv dieſer That ſein. Geſten Mittags 
endlich ſtürzte ſich ein Arbeiter aus noch unbekannter 
Urſache über eine Brücke; der Unglückliche wurde mit 
gebrochenem Arme und verwundetem, ſtark blutendem 
Geſichte von einem Vorüberfahrenden gefunden und in's 
Spital geführt.“ * 


Telegenmmt, ) 


Petersburg, 20. April. Der Zoll von Baum 
wollengarnen ſoll von 5 auf 6 Rubel per Pud, von 
roher Seide hingegen bis zu 1 Rubel pr. Pud erhöht 4 
werden. - 

— „Now. Wrem.“ berichtet, daß die Gubernial⸗ 
Gendarmerie = Verwaltungen den Gouverneuren unter- 
geſtellt werden ſollen. * 

Petersburg, 20. April. Die Steuer von ein⸗ 
geführtem Tabak in allen Formen iſt auf 1 Rubel pr. 
Pfund feſtgeſtellt und wird vom 1. (13.) Juli ein⸗ 
geführt werden. { 

Berlin, 20. April. 
baden abgereiſt. 

Wien, 19. April. In Genf wurde der Stations⸗ 
vorſtand der ruſſiſchen Südweſtbahn in Kiſchinew Boris 
Grigorjewitſch Bromirski, welcher am 1. d. M. nach 
Unterſchlagung von 52000 Rs. ſammt Familie aus 
ſeiner Station flüchtig geworden, verhaftet und in ſeinem 
Beſitze noch der größte Theil der defraudirten Summe 
vorgefunden. 

London, 20. April. In den Kohlengruben von 
Todhoe hat eine gewaltige Gaserploſion ſtattgefunden. 
35 Bergleute blieben todt, 6 wurden ſchwer verleßt. 

London, 20. April. Der verhaftete Coffiero hat 
eingeſtanden, daß eine Verſchwörung beſtehe, die die 
Kaſerne in Windſor in die Luft zu ſprengen beabſichtige. 

Moſtar, 20 April. In Bosnien wiederholen ſich 
die Unruhen; in Braika wurde die Telegraphenleitung 
geſtört und auf Gendarmen geſchoſſen. Die Crivoscianer 
betheiligten ſich an dieſen Unruheſtiftungen. Die Auf⸗ 
rührer ſind Agenten des großſerbiſchen Komitbs .. 
I ⸗¼½/́ 

Coursbericht. 
Berlin, den 20. April 1882. 
100 Rubel — 206 M. 30 
Ultimo — 206 M. 50 
0 Warſchau, den 20. April 1882. 
Bertin eee eee 48 60 
London n een 87 


TE ARE mio: © Berge HN. 
Wien 0 50 


Der Kaiſer iſt nach Wies⸗ 


Marnerparr rop. Jonan. 

B cabgernie orasına Jogannekaro NPAAU¼τ 
YVnpanzenin orb 26, Mapra c. r. aa N. 3676 Marn- 
CTpaTL cn npnadaraert, T. r. Bianbabnenn neanu- 
Kuuoereli BR Top. Jogan o Buecenb nenpenenno ms. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz. | 

In Folge einer Zuſchrift des Lodzer Kreisamtes vom 

26. März l. J. unter Nr. 3676 fordert der Magiſtrat 
hiermit die Herren Beſitzer von Immobilien in hieſiger 
Stadt auf, die Regierungsabgabe für das Jahr 1882 


* * 
Podziekowanie. 
＋ Za okazane wspölezucie przy odprowadzeniu 
zwiok na miejsce wiecznego spoczynku S. p. 


reuenin Anpt.ıa una cero 1882 rona 85 ‚JTonaunckoe 
Vrannge Kasnauelicrzo kagennoii nomaunm 3a 1882 
oA CO CTpoeHli 3ACTPAXoORAHHEIXR BO B3AHMHOMT 
T’yöepneroms erpaxosanin ennme 5,000 py6., 160 
Kb HERCHPABHEIMT ILIATEALIUNKANG TMPEAUPHHATEL 
Öyayr» cerneerpanionuzig MEPLI. 
rop. ‚Ioa3b, 1. Anptan 1882 f. 
Ilpeswazeur»: Makoxeıkin. 
Cenperapb: Kouaxerckin. 


ſtrationsmaßregeln getroffen werden. 


Marnerparr rop. Jogan. 

Hanbman T.r. aomopaansapuerp Top. Jonan 

0 NEepenaub hubert CH CHMB MLCTHoH Topomckoh 

Kacch kenrannionnoh Kuurn a nanuauin erpaxo- 

naro cÖopa 3a Anpbasckii cpoxr c. 1882 rora co 

erpoenihi rop. Jogan, cHM%» IpmAaraerı o B3H0CH 

3raro c6opa neupenenno BL reuenin Anpkın c. r. 

H60 no nereuenin cero CPOKA ch HEHCHPARNEIXT, na- 

TeAbIUNKOBT BILICKHBAeMO ÖyAerL veranongennan 

nenn u KpoMb TOTO, NPeANPHHATL OyAyTL cenne- 
ETpanisunkm Mhph. 

r, ‚[oaan, 1 Anptaa 1882 r. 
Ilpesnieutp: Makopenkin. 
Cexperapp: Konaxepckin. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 
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SKLAD HERBATY 


FIRMY 


1 


j \ 78 113 
’PIOTRA ORLOWARD 


DOSTAWCY DWORÖöW 8 
Jego Cesarsko-Krölews. Mosei i C. W. W. Ks. WI. Aleksandr. 
w Warszawie: na Marszalkowskiej Nr. 40 (rög Zgody) i na Miodowe 
Nr. 1 (dom Piotrowskiego), 
W Lublinie: na Krakowskiem Przedmieseiu. 


| Nadmieniam przytem, ze powszechnie znane 
oddawna gatunki: 


Otrzymaly 2 Kiachty, ostatniego zbioru trzy 
nowe wyborne gatunki i sprzedaja: 
Kochusin w cenie rs. 2. 
Siedzun rs. 2. 50. 
Sin-tan-laj rs. 2. 75. 
Ja funt pelnej wagi samej herbaty, w puszce 
blaszanej z ozdobna etykieta. | 


Nencheo w cenie rs. I. 50. 

Czyn-Kin-Kutong rs. 2. 

Pelcho rs. 2. 20. 

Zulan rs. 2. 50. 
Z tegorocznego zbioru, röwniez najwybredniej- 
sze wymagania Amatoröw ezarnej herbaty nie- 

zawodnie zaspokoja. 

Powyzsze’sklady pp. kupcom, stowarzyszeniom spoZywezym i t. p. ustepuja stosowne ra- 

baty, a osobom prywatnym przesylaja poczta kosztem skladcöw. Sprzeda2 herbaty firmy Piotra 
Orlowa, odhywa sie takze we wszystkich znacznjejszych handlach. 


WI. Nowicki, 


Reprezentant firmy Piotra Orlowa na Krölestwo Polskie. 
Kantor i Ekspedycya glöwna na Marszalkowskiej Nr. 40, W Warszawie. 
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von den in der gegenſeitigen Gouvernements⸗Feueraſſe⸗ 
kuranz über 5,000 Rbl. verſicherten Gebäuden, unbedingt 
im Laufe des Monats April l. J. in der Lodz Kreis⸗ 
kaſſe einzuzahlen, indem gegen die Nichtzahlenden Seque⸗ 


macht den Herren Hausbeſitzern der Stadt Lodz bekannt, 
daß das Quittungsbuch zur Einziehung der Aſſekuranz⸗ 
Steuer von den Gebäuden in Lodz, für die April⸗Rate 
1882 der Stadtkaſſe überreicht wurde und fordert gleich⸗ 
zeitig auf, dieſe Abgabe im Laufe des Monats April 
einzuzahlen, indem gegen die Nichtzahlenden die vorge⸗ 
ſchriebenen Sequeſtrationsmaßregeln getroffen werden. 


U 
+ 


III III CHE DOCH eee 


a 


Niniejszem mam honor zawiadomid Szanowng | 


Publicznosé, iz zu benachrichtigen, daß ich die 


Hiermit habe ich die Ehre, ein geehrtes Publikum 


Walentego Szybylskiego 
skladamy najserdeezniejsze podziekowanie: Wieleb. 
Duchowienstwu, towarzystwu Strzeleckiemu, zgro- 
madzeniu p.p. Majströw i Czeladzi rzeznickich, jak 
rowniez krewnym, przyjaciolom i zuajomym. 

Pozostala rodzina. 


Zawiadomienie. 

L. SKIBINSKI przybyl do miasta tutejszego 
w celu strojenia fortepianow, ma honor zawiadomié 
Szunowng Publicznosé iz opröcz strojenia tychze jin- 
strumentöw przyjmuje takze zamöwienia grania na 
fortepianie na wieczorkach tancujacych wdomach pry- 
watnych. Mieszkanie moje w domu p. Wajchselfisza, 
ul. Petrokowska Nr. 522, na 2. pietrze. 3—1 


Die Mitglieder der Lodzer⸗Bürger⸗ 
Schützen-Gilde 


werden zu der am Montag, den 24. dieſes Mts. im 
Schützenhauſe Abends 7 Uhr ſtattfindenden 


Heneral-Verſammlung 


höflichſt eingeladen. 
> 3—1 


Der Vorſtand. 


Cabinet-Flügel 


neueſter Couſtruktion, 
und Salon⸗Orgeln, habe ſoeben erhalten und empfehle 
dieſe vorzüglichen Inſtrumente zu Fabrikpreiſen und unter 
günſtigen Bedingungen. 


IL. Soner, 
Ringpla Ur. 6. 


Junge Leute, 


welche der ruſſiſchen und deutſchen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig ſind, können in einem Verkaufs⸗ 
Geſchäft Stellung erhalten. 

Selbſt geſchriebene Offerten ſind unter Chiffre M. 90 
in der Exp. d. Bl. abzugeben. 


Eine gut eingerichtete 


Bäckerei nebſt Mühle 


4 Werſt von der Stadt Pabianice 

Chauſſee gelegen iſt ſofort zu verpachten. 
Das Nähere bei F. Lorentz, Bierbrauerei, auf 

der Widzewerſtraſte Nr. 1106. 4—1 


Deutiches Theater 


an der Lodzer 


Im „Paradies“ u. Texel Theater. 


Heute Freitag, den 21. April 1882 


gaht! Au AT 


Muzyeznych W-go C. RICHTERA nabylem na wlas- 
nose itakowa nadal pod wiasng firma: 


LUDWIK FISCHER 


prowadzie bedg. 

Usilnem mojem staraniem bedzie, sumiennem 
wykonaniem zlecen zasluzyé na zaufanie Szanownej 
Publieznosci. 

Z uszanowaniem 


Ludwik Fischer. 


Unterricht 1 a 


Doppelte Buchführung, Correspondenz, 
kaufmänn. Rechnen etc. 
ertheilt ein älterer Kaufmann. 
Adreſſe unter H. W. 1000 in die Expedition die⸗ 
ſer Zeitung erbeten. 3—1 


Wohnungen, 
verſchiedene zu vermiethen im C. RICHIERſchen Haufe, 
Cegielniana⸗Straße 2727/1. 3—2 

Peaaktops u Hagare a Aeonossaw 3onepr. 


— 


fortführen werde. 


rechtfertigen. 


Im „Paradies“ 


DER JUDE, 


Charakter⸗Luſtſpiel in 4 Aufzügen v. Cumberland. 


— un une 


Deutſches Theater. 


Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Freitag den 21. April 1882: 
Auftreten der Wiener Ballettänzerinnen Frl. Weißkirchner 
und Rucktäſchel. 0 
Zum 2. Male: 


Das eiſerne Kreuz. 
Lebensbild in 1 Akt von Wiehert. 
Dann: Ballet⸗Divertiſſement. 
ann: 


Auf Tod und Leben. ö 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt v. P. Hübner. 
Zum Schluß: „Ballet⸗ Divertiſſement.“ * 


. Sonnabend, den 22. April 1882: 


Uriel Acoſta. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 


A. Kliesch. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


ab & Mga 


des Herrn C. RICHTER ohne Activa und Paſſiva 
käuflich erworben habe und dieſe unter meiner Firma: 


LUDWIG FISCHER 


Indem ich mich dem Wohlwollen eines geehrten 
Publikums empfehle, bemerke zugleich, daß ich beſtrebt 
ſein werde, das in mich geſetzte Vertrauen durch pünkt⸗ 
liche und reelle Ausführung übergebener Aufträge zu 

Hochachtungs voll 
Ludwig Fischer. 


Herrenkragen, Manſchetten 
und 
Damengarnituren 


werden bei mir zum Waſchen angenommen 


W. Kossel, 
Jiegel⸗Straße Nr. 271, Haus Eiſenberg. 
Zum ſofortigen Antritt werden geſücht 


2 lich Ce: 
2 10 Eiſendreher 
in der Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei von 


3—2 J. Hoffmann, Zgierz. 


Aospoıeno Ilenaypon. 


3—1 


